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Einführung 

Diese Kurseinheit baut auf den beiden vorangegangenen Kurseinheiten auf. 
Die hier versammelten Aufsätze und Buchauszüge folgen dem gedanklichen 
Faden der Darstellung in Kurseinheit 1: jeder Beitrag ist einem bestimmten 
Kapitel dort zugeordnet, und der Reihe nach gelesen bilden sie gleichsam 
eine gezielte Wiederholung auf vollem fachspezifischen Niveau. Vor allem 
aber gibt Ihnen diese Kurseinheit die Gelegenheit, die Ergebnisse Ihrer ei­
genständigen Arbeit an den Quellen in Kurseinheit 2 kritisch zu überprüfen. 
Denn in einigen der hier aufgenommenen Beiträge geht es - zum Teil 
'haarklein' - genau um dieselben Quellen, mit denen Sie sich bereits ausgiebig 
beschäftigt haben. 

Lassen Sie mich die Bezüge zu den vorangegangenen Kurseinheiten für je­
den Beitrag noch etwas genauer fassen. 

Unsere Auswahl beginnt mit einem systematischen Auftakt. Gerhard Heil­
furth stellt den Bergbau als Klammer zwischen Urproduktion und Industrie 
dar. erinnern sich: diese Überlegungen bildeten den Ausgangspunkt für 
unseren 'modernistischen' Einstieg im Kapitel I der Kurseinheit 1. Hier 
können Sie Heilfurths Skizze - sie bildet den letzten Abschnitt seines Buches 
Der Bergbau und seine Kultur - nochmals im Zusammenhang nachlesen und 
dabei zugleich einen Eindruck von dem vergleichenden Schwung gewinnen, 
der dieses Buch insgesamt kennzeichnet. 

Dasselbe gilt, und wohl noch in viel stärkerem Maße, den zweiten 
Beitrag, der demselben Buch entnommen ist und bergmännischen Aber­
glauben behandelt. Auch mit diesem Text Heilfurths haben Sie bereits eine 
erste kurze Bekanntschaft gemacht: in Kapitel II wurde die Eingangspassage 
zur Erläuterung der Ausführungen Agricolas über die Berggeister zitiert. Was 
wir aber dort nur kurz andeuten konnten, finden Sie hier in einem Rundgang 
durch die verschiedensten Bergbaureviere - und quer zur Geschichte - entfal­
tet. 

Der Beitrag von Lothar Suhling über die Entwicklung der Schmelztechnik 
in Ostalpenraum bildet ein Bindeglied zwischen Kapitel II und III. Über die 
zeitgenössischen Vorstellungen von den :tvletallen ist in Kapitel II einiges 
gesagt worden, vor allem, was den Ursprung der Metalle und die Lagerstätten 
der Erze in der Erde betrifft. Aber mit der metallurgischen Praxis haben wir 
uns dort nicht befaßt. Auch im Kapitel III haben wir lediglich erwähnt, daß 
aus den Schwazer Erzen Silber und Kupfer erschmolzen wurden, ohne auf die 
technischen Einzelheiten einzugehen. Dies können Sie hier nachholen. Suh­
ling, Ingenieur und Historiker, ist derzeit der führende Fachmann auf dem 
Gebiet der frühneuzeitlichen Kupfer- und Silbermetallurgie, der durch eine 
Reihe von Arbeiten gezeigt hat, wie sich die Beschreibungen im alten 
schmelztechnischen Schrifttum in moderne verfahrenstechnische Fließdia­
gramme umsetzen lassen. Von seinen Aufsätzen, die sich speziell mit den in 
Tirol angewandten Schmelzverfahren beschäftigen, habe ich denjenigen aus­
gewählt, der besonders anschaulich ist und keine naturwissenschaftlichen 
Vorkenntnisse erfordert. 

Es folgen vier Beiträge zur Arbeitsorganisation des Schwazer Bergbaus im 
15. und 16. Jahrhundert. Damit ist eine Vertiefung der Darstellung in Kapitel 
III gegeben. Vor allem aber bilden sie das Scharnier zur Kurseinheit 2, das in 
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der dortigen Einführung bereits angekündigt wurde. 
Der Aufsatz von Wolfgang Strätz ist die wichtigste zusammenfassende Dar­

stellung zum Arbeitsrecht des Schwazer Bergbaus. Der Sache nach werden 
die wesentlichen Punkte klar herausgearbeitet. Zugleich bleibt der Quellen­
bezug immer gewahrt. Und dies mit äußerster methodischer Sorgfalt: an knif­
feligen Stellen geht es bis in die philologischen Details der einschlägigen 
Quellen. Dabei zeigt sich unter anderem, daß Winkelmann in seiner Edition 
des Schwazer Bergbuchs an entscheidenden Punkten den Text falsch verstan­
den und dementsprechend unzutreffend übersetzt hat. Nach der Lektüre die­
ses Aufsatzes haben Sie fürs erste historisch festen Boden unter den Füßen -
sowohl im Hinblick auf die Sache, um die es geht, als auch im Hinblick auf 
die Zeugnisse, die uns darüber Auskunft geben. 

Den festen Boden brauchen Sie auch. Denn im Anschluß an Strätz geht es 
in die Geschichte der Forschung selbst. Zuerst 90 Jahre zurück zu Stephen 
Worms, der Ihnen in Kurseinheit 2 als Herausgeber der Schwazer Bergord­
nungen von 1447 und 1449 begegnet ist. Beide Stücke wurden dort dem 
Quellenanhang seines Buches über den Schwazer Bergbau im fünfzehnten 
Jahrhundert entnommen. Aus dem Darstellungsteil dieses Buches finden Sie 

drei Textauszüge. Der erste liefert eine kurze der ursprünglichen 
Arbeitsverhältnisse im Schwazer Bergbau, d.h. vor deren Regelung durch die 
Bergordnung von 1449. Sie können ihn als Vorlauf zu Strätz nehmen, dessen 
Darstellung ja später einsetzt. Der zweite, sehr viel längere Auszug befaßt 
sich dann mit der Bergordnung von 1449. Er sollte Ihnen einerseits als 
Vertiefung Ihrer eigenen Arbeit an dieser Quelle dienen. Andererseits stellt 
er Ergänzung dar, denn es werden darin auch die übrigen der 
Bergordnung zusammengefaßt, die wir in Kurseinheit 2 ausgelassen haben. 
Hier können Sie schnuppern, was es auf dem Gebiet der landesherrlichen 
Regelung der Bergbauverhältnisse sonst noch für interessante Punkte gibt, 
etwa zur - ökologisch bedeutsamen - Frage der Holzversorgung des Bergbaus. 
Der dritte Auszug schlägt die zeitliche Brücke zur Schwazer Erfindung und 
der Darstellung von Strätz. 

Dies alles schließt sich, wie gesagt, an eigene Quellenarbeit in 
Kurseinheit 2 an. Sie bleiben also zum Teil noch auf der Ebene der histori­
schen Beschreibung. Aber zugleich führt Sie Worms auf die Ebene der syste­
matischen Deutung der historischen Befunde. Und das ist etwas anderes. Die 
Ausprägung der Lehenschaftsorganisation als solche ist zwar einigermaßen 

Doch die Frage ist, ob dies beispielsweise darauf hindeutet, daß die 
pitalistische Organisation des Schwazer Bergbaus damals noch nicht auf die 
Arbeitsverhältnisse selbst durchgeschlagen war. Das ist, auf eine einfache 
Formel gebracht, die These von Worms. 

Die klassische Entgegnung darauf stammt von Adolf Zycha, dem Altmeister 
der vergleichenden Rechtsgeschichte des europäischen Bergbaus im Mittelal­
ter, der sie damals an prominenter Stelle vortrug: in einem Literaturbericht 
der Vieltelsjahresschrift für Social- und Wirtschaftsgeschichte. Zeugnis einer 
Zeit, in der die deutsche Wirtschaftsgeschichte international führend war, ist 
dieses Meisterstück wissenschaftlicher Kritik bis heute im doppelten Sinne 
aktuell: methodisch, denn in seiner gedanklichen Präzision ist Zychas Argu­
mentation nach wie vor vorbildlich; und sachlich, da die Deutung der Lehen­
schaftsorganisation immer noch offen ist. 

Die Aktualität der Beiträge von Worms und Zycha unterstreicht der an­
schließende Beitrag von Karl-Heinz Ludwig. Auch dieser Aufsatz ist gleich in 
mehrfacher Hinsicht bestechend: da finden Sie den systematischen Vergleich 
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im europäischen Rahmen, die politische Zuspitzung der strittigen Fragen, 
den programmatischen Rückbezug auf die ältere Literatur und die klare 
Kennzeichnung offener Punkte daraus abgeleiteten Vorschlägen für die 
weitere Forschung. Ludwig, einer der derzeit besten Kenner des frühneuzeit­
lichen Bergbaus, hat sich in den letzten Jahren insbesondere mit der verglei­
chenden Rechtsgeschichte des Bergbaus befaßt. Er bewegt sich also 
gleichsam in Zychas Fußstapfen. Das aber macht die Sache erst richtig span­
nend: denn sein Beitrag ist, jedenfalls was die Schwazer Verhältnisse betrifft, 
sozusagen eine Neuformulierung der Wormsschen These, gegen die sich nun 
wiederum erneut Zychas klassische Kritik an Worms wenden läßt. 

Nach der Bearbeitung der Beiträge von Worms, Zycha und Ludwig werden 
Sie verstanden haben, warum auch die historische Forschung selbst nur als 
historischer Diskussionszusammenhang begreitbar ist. 

Auch die folgenden drei Beiträge behandeln den Schwazer Bergbau. Aber 
nicht mehr die innere Organisation der Arbeit am Berg, sondern die äußere 
Verteilung der Ausbeute. 

Keine Diskussion zu Schwaz ohne Erich Egg, den langjährigen Direktor 
Tiroler Landesmuseums Ferdinandeum in Innsbruck, der sich in den vergan­
genen Jahrzehnten um die Schwazer Bergbaugeschichte verdient gemacht hat 
wie wohl niemand sonst. Sein nunmehr bald 30 Jahre alter Überblicksaufsatz 
im Anschnitt ist nach vor mit Abstand beste Abriß der Schwazer 
Bergbaugeschichte. Die gesamte Literatur seither baut darauf auf. Unsere 
Auszüge betreffen die großen ökonomischen Interessen am Falkenstein. Für 
die historische Einordnung Silber- Kupferkäufe der Fugger, mit 
denen Sie sich in Kurseinheit 2 befaßt haben, können Sie hier nachfassen. 
Daneben geht es um die Geschichte des J enbacher Handels der Fugger - bis 
ins 17. Jahrhundert, zur Erweiterung des Blickfelds. In der Literatur 
einzigartig Eggs Zusammenstellung der Produktionsdaten für die wichtig­
sten Falkensteiner Gewerken. Diese Daten sind für die Frage nach der Rolle 
des oberdeutschen Handelskapitals zentral. Und sie sind nicht ohne eine für 
die bisherige Schwazer Berbaugeschichtsschreibung äußerst 
politische Pikanterie. Eine genaue Analyse der von Egg zusammengestellten 
Daten läßt nämlich die alte, auch von ihm selbst vertretene 
'Verschwörungsthese' insofern als ziemlich naiv erscheinen, als 
'Übernahme' der Schwazer Bergaubetriebe durch das 'ausländische 
Großkapital' erst zu einem Zeitpunkt erfolgte, als die Produktion bereits 
bergab ging. Zudem ist angesichts des gigantischen Umfangs der zuvor 
gelaufenen Kreditgeschäfte die Frage, ob und wann das Handelskapital selbst 
als Gewerke in die Produktion einstieg, eher nebensächlich - es sei denn, man 
argumentierte auf dem Boden der marxistischen Theorie, wo der 'Umschlag' 
des Handelskapitals ins industrielle Kapital in der Tat von zentralem 
Interesse ist. 

Auch der Beitrag von Ekkehard Westermann beschäftigt sich mit Daten zur 
Produktion des Falkensteiner Reviers. Doch aus einer völlig anderen Per­
spektive. Hier geht es nicht um die großen Fragen von Handelskapital und 
Frühkapitalismus, sondern um die kleinen technischen Probleme bei der Er­
mittlung zuverlässiger Produktionsdaten. Westermann hat nämlich herausge­
funden, daß alle in der älteren Literatur - einschließlich des Beitrags von Egg 
- mitgeteilten Daten zur Brandsilber- und Kupferproduktion am Falkenstein 
ungenau sind und einer quellenk:ritischen Überprüfung nicht standhalten. 
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Selbst wenn im Lichte von Westermanns revidierten Daten das bisherige Bild 
nicht grundsätzlich neu zu zeichnen, sondern 'nur' im Detail zu korrigieren ist 
- für die historische Forschung kommt es auch auf solche Details an. In die­
sem Sinne ist Westermanns Beitrag ein instruktives Beispiel für die fachspezi­
fische Spezialisierung im Bereich der modernen, quantitativ orientierten 
Wirtschaftsgeschichte des Bergbaus. Zudem zeigen Westermanns 
Überlegungen zur Schmelztechnik sehr schön, daß jeder Rückgang zu den 
Quellen auch auf benachbarten Feldern neue Perspektiven eröffnet. 

Mit dem Aufsatz von Reinhard Hildebrandt verlassen wir das Schwazer 
Bergbaurevier und begeben uns auf das Terrain des europäischen Kupfer­
markts. Sie erinnern sich an den entsprechenden Schritt beim Übergang von 
Kapitel III zu Kapitel IV: von der Wirtschaftsgeschichte eines einzelnen 
Bergbaureviers zur vergleichenden Wirtschaftsgeschichte des Bergbaus als 
Geschichte der internationalen Marktbeziehungen. Hier geht es nicht mehr 
um die Frage der Rohstoffgewinnung, also des Bergbaus und der anschlie­
ßenden Verhüttung, sondern um die Frage, was anschließend mit den Pro­
dukten passierte. Mit der Analyse des Kupferhandels und der strukturellen 
Veränderungen des Kupfermarkts schließt sich der Kreis der Betrachtung 
auch chronologisch. Es zeigt sich, daß der Abschluß der frühneuzeitlichen 
Hochkonjunktur des Bergbaus weniger eine Folge der Erschöpfung der na­
türlichen Lagerstätten als vielmehr eine 'produzierte' Austrocknung der Ab­
satzmärkte durch den Zusammenbruch des internationalen Finanzsystems 
war. 

Abschluß bildet, als systematische Ergänzung zum Ausblick in Kapitel 
V, der Beitrag von Hermann Kellenbenz. Kellenbenz, kürzlich verstorben, 
war einer der großen Generalisten auf dem Gebiet der frühneuzeitlichen 
Wirtschaftsgeschichte. Zwar hat er selber der historischen 
Bergbaureviere 'von der Pike auf erforscht. Aber er war - nicht zuletzt wegen 
seiner außergewöhnlichen Fremdsprachenkenntnisse - der beste Kenner der 
frühneuzeitlichen Montanindustrie und Metallverarbeitung im gesamteuro­
päischen Rahmen. In den siebziger Jahren organisierte er eine Reihe interna­
tionaler Konferenzen, auf denen von Fachleuten der einzelnen Länder die 
Kenntnisse zur Erzeugung und zum Handel mit Eisen, Kupfer und den 
Edelmetallen im frühneuzeitlichen Europa zusammengetragen wurden. Auf 
Jahre hinaus werden die aus diesen Konferenzen hervorgegangenen Sammel­
bände die Ausgangsbasis für die weitere Forschung bleiben - nicht zuletzt 
wegen der gewichtigen Zusammenfassungen, die Kellenbenz selbst zu jedem 
dieser Bände beigetragen hat. Für unsere Zwecke sind sie allerdings zu 
umfangreich. Deshalb habe ich hier auf eine ältere Darstellung von 
Kellenbenz zurückgegriffen: sein Kapitel über Handel und Gewerbe in der 
Frühen Neuzeit im ersten Band des Handbuchs der deutschen Wirtschafts- und 
Sozialgeschichte, aus dem ich die für unser Thema relevanten Passagen 
ausgewählt habe. Dadurch ist zwar nur der deutsche Sprachraum abgedeckt. 
Aber wie Sie wissen, sind damit die damals führenden Montanregionen 
Europas erfaßt. Zudem bietet diese Darstellung besondere Vorzüge: 
Kellenbenz hat hier auf knappstem Raum die Waage zwischen anschaulicher 
Sachinformation und systematischer Grundlegung gehalten. Lesen Sie die 
ersten Abschnitte als Abrundung des Studienbriefs, und den letzten als 
Ausblick auf den Kranz der wichtigsten Fälle im deutschen Sprachraum. 
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Sie haben gemerkt: ich habe die für diese Kurseinheit ausgewählten Bei­
träge nicht nur in ihren Bezügen zu den vorangegangenen Kurseinheiten vor­
gestellt, sondern ihren Platz in der aktuellen Forschungslandschaft an­
gedeutet. Das mag Ihnen im Moment an manchen Stellen noch wenig sagen. 
Aber ich bin sicher, daß Ihnen am Ende dieser Kurseinheit zumindest das 
grobe Profil dieser Landschaft vertraut sein wird. In diesem Sinne sind auch 
die Leitfragen und Aufgaben am Ende der Kurseinheit •ZU verstehen. Sie die­
nen, anders als die Erschließungsfragen zur Kurseinheit 2, nicht mehr der 
bloßen Kontrolle des Textverständnisses, sondern als Leitfäden zu den kom­
plexen Fragen quellenbezogener historischer Foschung. Nehmen Sie sie als 
Wegweiser für die historische Erkundung der europäischen Bergbauregionen 
des 15. und 16. Jahrhunderts. 



1 Hcilfurth, Schlüsselfunktion 

Gerhard Heilfurth 

Der seiner Schlüsselfunktion Urproduktion 
Industrie (Auszug) 

In: Ders., Der Bergbau und seine Kultur. Eine Welt zwischen Dunkel und Licht, 
Zürich: Atlantis, 1981, S.290-93. 

So erweist sich der Bergbau, richtet man den Blick auf seine Gesamtbedeu­
tung. als ein wesentlicher Wegbereiter für den Aufbau des Industriesystems, 
das als universales Prinzip unser Zeitalter geprägt hat. Diese Schlüsselrolle 
zwischen dem primären Sektor der Urproduktion und dem sekundären 
Sektor der Verarbeitung und Güterherstellung tritt an vielen Stellen zutage, 
wenn man die Faktenvielfalt der entsprechenden historischen Abläufe mit 
ihren Konjunkturen und Krisen systematisiert. Der Problemkreis, um den es 
dabei geht, ist komplex und weitgespannt. Bei seiner näheren 
erschließt sich von verschiedenen Seiten her das Montanwesen in seiner 
Geschichte und Struktur jedenfalls als derjenige berufliche Daseinsbereich, 
in dem wichtige Wesensmerkmale industrieller Kultur keim- oder gar 
modellhaft am intensivsten vorgeformt erscheinen. Der Bergbau hat also 
nicht nur schrittmachende Funktion durch die Bereitstellung der Boden­
schätze als materielle Basis. auf der sich die Prozesse der Industrialisierung 
erhoben haben und erheben konnten. sondern war durch seine Produktions-. 
Betriebs- und Sozialverfassung sowie seine Lebenswelt üh,:rhaupt in sich 
selber seit alters in dieser Richtung angelegt, jedenfalls überall dort, wo seine 
Leistungsaufgabe durch das kooperative Ineinandergreifen von Arbeit und 
Kapital eine neue Qualität gewann. 
Diese Entwicklung vollzog sich im Gefolge der allgemeinen Auswirkungen 
des aufblühenden Städte\vesens mit seinem expandierenden Handel und 
Wandel auf allen Gebieten und einer großen Zunahme des Bargeldumlaufs 
[6 I]. Auch Agricola hat sich von seiner Sicht aus dazu geäußert, wieviel es 
bedeutet, daß der Montanproduktion die Gewinnung der Metalle für die 
Münzprägung zu danken sei, das Medium also, mit dessen Hilfe der 
Mechanismus der «Bezahlung» überhaupt erst vollziehbar geworden sei, 
«denn ein kleines Stück Gold oder Silber ist da der Preis für eine große und 
schwere Ware». Der dadurch ermöglichte Aufbau kapitalistischer Formen 
über die kleingewerbliche Dimension hinaus stellt eine Phasenfolge multilate­
raler und -valenter Innovationsvorgänge dar, die zum Teil lange Anläufe 
haben, mit regional und zeitlich unterschiedlichen Antrieben und Verzöge­
rungen, wie die bergbaulichen Ausgangspositionen in ihren soziokulturellen 
Zusammenhängen zeigen. Bei näherer Betrachtung ergibt sich, daß die 
Bergwerke von einem bestimmten Umfang an als die ersten industri~llen 
Unternehmungen größeren Stils überhaupt angesehen werden müssen [9, 
233) im Gefüge der organisatorischen, finanziellen und technischen Gegeben­
heiten und deren dynamischen Komponenten. 

2. 10 



2 Heüfurth, Schlüsselfunktion 

Überall dort jedenfalls. wo Montananlagen über den einfachen Eigenlehner­
Betrieb hinausgingen oder derartige Abbauformen in mehr oder weniger 
großer Zahl einbezogen, wurden sie aus natur- und sachgegebenen Gründen 
im Unterschied zur bäuerlichen und handwerklichen Arbeitswelt zu Produk­
tionseinheiten besonderer Art, reine gewerbliche Zweckgebilde außerhalb 
der Familie. Eine menschlich schwerwiegende Herauslösung. eine Trennung. 
die es existentiell zu bewältigen galt, wie aus Chorälen und Gebeten im 
bergmännischen ~Iilieu seit dem 16. Jahrhundert immer wieder durch Anrufe 
der anfahrenden Knappen an Gott hervorgeht, Weib und Kind daheim zu 
behüten, solange Abwesenheit und Arbeit im Betrieb dauerten. während die 
Bergmannsfrauen ihrerseits Gott darum baten, ihre Männer beim schweren 
Werk unter Tage vor Gefahr, Unfall und Tod zu schützen. daß ihnen kein Leid 
widerfahre. böse\\/etter nicht schadeten, sie heil vvieder nach Hause kämen/ 

und ihnen allen ein gesundes Wiedersehen geschenkt\\ erde. bis zum nüchsten 
Abschied. Solche Zeugnisse beleuchten t.:indringlich Tragweite und 
Belastung des Auseinandertretens von Familie und Betrieb. Der Daseinsbe­
reich der Bergleute war von dies~m Schicksal. das im laufe cles industriellen 
Gesellschaftsaufbaus zum allgemeinen Faktum geworden ist. nicht nur 
ungleich früher. sondern auch ungleich hiirterund einschneidender betroffen. 
In dem Zusammenhang tritt ferner im \,lunt,mwe-.,en in größ'-·1-ern :rng die 
,,Schichtarbeit,, in Erscheinung. jene bewußte Gliederui1g des Tages in 
Arbeitszeiten. die nicht nur für die industrielle kenn­
zeichnend geworden ist. sondern zugleich auch für die moderne Funktions­
ordnung im Ganzen. denn dadurch wird das Verh~iltnis von Arbeit und 
Freizeit in seinen Beziehungen anders und ncu skandiert. Diese feste 
Zeiteinteilung unterscheidet sich grundlegend vom Rhythmus aller Lebens­
formen, die durch den naturgegebenen Wechsel von Tag und Nachr. von 
Frühling. Sommer. Herbst und vVinter. \ on natürlichem Licht und natürlicher 
Dunkelheit im jahreszeitlichen Gefälle bestimmt sind. Davon macht sich 
Schichtarbeit unabhängig, Zwangsl~1ufige Voraussetzung für diese Arbeits­
zeitregelung war die Schaffung ausreichender künstlicher Beleuchtung. die ja/ 
ohnehin in der bergmännischen Untertagearbeit seit jeher unentbehrlich war, 
Der Bergbau hat sich als erster Produktionszweig im Großen auf clie 
Möglichkeit einer solchen über die Naturgegebenheiten sich hinwegsetzen­
den betrieblichen Zeiteinteilung eingestellt. Die Entvvicklung dieses Vor­
gangs läßt sich in einer langen Reihe der Gebrauchsformen des Grubenlichts 
nachzeichnen, von Kienspan und Fackel über die einfachen Unschlitt-. Öl­
und Karbidlampen und die spezielle Sicherheitslampe im Steinkohlenberg­
bau bis hin zur allgemeinen Verwendung der Elektrizität, die den vorher 
lebensbestimmenden Unterschied zwischen Tag und Nacht in allen Bereichen 
unserer modernen Welt auf ihre Weise ausgeglichen hat. 
Die Einteilung des Betriebsablaufes in Schichtzeiten kann man im Bergbau 
weit zurückverfolgen, so etwa am Beispiel des Schwazer Montanwesens. «Die 
Angaben über die Länge der täglichen Schicht schwanken. Bereits 1447 war 
sie auf 8 Stunden festgesetzt, 1490 ist dagegen von 8 bis 9 Stunden die Rede, 
während 1505 den Amtleuten eingeschärft wurde, auf die Einhaltung einer 8-
stündigen Arbeitszeit zu achten» [274]. Agricola berichtet, daß zu seiner Zeit 
die 24 Tag- und Nachtstunden im allgemeinen in drei Schichten gegliedert 
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waren und zwar in Schichten von 7 Stunden. Die erste Schicht begann um 4 
Uhr und endete um 11, die zweite dauerte von 12 bis 19 Uhr und die dritte von 
20 bis 3 Uhr. An diesen Intervallen wird sichtbar, wie die natürliche Tages­
und Nachtzeit von den Bedürfnissen der Betriebsorganisation überlagert war. 
Das Wort Schicht ist als Bezeichnung für Arbeitszeit aus dem Montanwesen in 
die industrielle Produktionsverfassung eingegangen mit zahlreichen Kompo­
sita wie Feierschicht, Schichtarbeit, Schichtwechsel und solchen Wendungen 
wie «Schicht machen» für «die Arbeit beenden». 
Aus Agricolas Angaben geht weiterhin hervor, daß die besonders ermüdende 
Nachtschicht von der Bergbehörde nur dann genehmigt wurde, wenn es 
unbedingt nötig v,1ar, so wenn es galt, einen Schacht zu sümpfen oder eine 
Lagerstätte aufzuschließen. Die Stunde, die jeweils zwischen den Arbeits­
schichten freiblieb. diente der An- und Ausfahrt, dem Weg zu und von der 
Arbeitsstätte. Im allgemeinen war es nicht erlaubt. daß Bergleute zwei/ 

Schichten hintereinander verfuhren. weil die Anstrengung zu groß war. 
Darüber hinaus war es üblich. neben den Sonn- und Feiertagen auch den 
Sonnabend arbeitsfrei zu halten. Das heißt. daß damals im Bergbau neben der 
7- beziehungsweise S-Stunden-Schicht auch die 5-Tage-Wocbe vorherrschte. 
daß also eine Arbeitszeitregelung. die in der modernen Industriegesellschaft 
zu den großen sozialpolitischen Errungenschaften zählt. im mitteleuropäi­
schen Bergbau bereits zu Beginn der Neuzeit als vernünftige Norm galt. bis 
spätere Zeiten hier zunächst wieder harte Rückschläge brachten. 
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